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Vte Srankenfchwester
Guten Morgen , liebe Schwester —.
Und sie lacht aus vollem Her ».
Seben wir die Krankenschwester ,
Lindert gleich sich unser Schmer ».

Milch und Kaffee und »wei Brötchen .
Butter kommt noch obendrauf .
Dem Genoffen ohne Arme
Hebt sie ' s bis »um Mund hinauf .

Und dann fängt sie an »u bohnern .
Unsere Schwester , muttergleich .
Und sie wechselt uns die Linnen .
Deckt uns neu und deckt uns weich.

Blumen trägt sie uns ins Zimmer .
Die sehr zart und duftig sind.
Und sie öffnet leis das Fenster —
Frühlingssonne scheint sehr lind .

Achtung , hier kommt die Visite ,
Ernst und streng die Aerzteschar .
Doch das Herz , es schaut nur immer
Auf der Schwester goldenes Haar .

soo , jetzt Ruhe — . Aber Schwester .
Bringst du beut die Zeitung nicht ?
Lächelnd reicht sie uns den Vorwärts .
Schöner strahlt das Sonnenlicht . Mar Dortu .

Unruh-Uraufführung
Frankfurter Schaujlptethaus

. frankfurter Schauspielhaus , dem traditionellen Haus Fritz
^ " r u h scher Uraufführungen , gliedert sich das neueste Merk

fite

5 u 0 ilyer uiauTTUoiurißen , gneoeri |iaj oas neue
Achters . „ Z ö r o"

, der Reihe seiner Schausviele an .
1932,

Ü »ach Geld .
tu ” " ur Monte Carlo , wo Unrub sein „Zöro " spielen läßt , son-

Deutschland , Frankreich , Amerika . England hätte die
JC es Geschehens sein können .

JtiiC Gerade in Monte Carlo trifft sich die Elite der ganzen Welt
djx Wege mit den Kokotten . Snobisten und Hochstaplern ,

tz w treten in die Futztavfen von Hasardeuren und Kupplern ,
Hei tern un & Glücksrittern Das Roulette regiert . Autorennen

tfl e ‘ ">it Bombenanschlägen , Kino mit Radio Wechselvolles
ekei" Nicht mehr . Ansätze des früheren Unruh , seiner „Offi -
« iMFify

• (eines ..Geschlecht" , seines „Platz " geben in der zum Teil

„m •■.ili » •N̂ iscn Behandlung des Stoffes unter .
§ 1»^ ^l, 7,V^ Zenierung arbeitet mit allen Mitteln der modernen Tech-
- *

.* Aiühe . die sich das Frankfurter Schauspielhaus machte .
Än 1 besseren Sache wert gewesen .

ansi^ il «?g,
"chieleriich : Mit wenig Ausnahmen über dem Durchschnitt .

Go»" Daul Derhoeven als schnoddriger Schriftsteller Kräh .
b in Maske und Spiel Danneggers Wenzel , der Typ des

Deutschen . Jmekooen als Funke . Chefredakteur des „ Ede -
H v ’ sehr gut , und nicht zuletzt die „Lissy" der Helene Dietrich ,

i ' » s . bas Frankfurter Schauspielhaus einen guten Griff getan
^ ^ rfte .
i(!g

>n etilem : Ein Abend , der dem Dichter dank der Inizenle -
und glänzenden Interpretation , neben einem Schlüffel -iz '

,j| pittt • ce* lUanzenoen ^ nierpreraiton . neoen einem » cyiuget -
^ s ’ nen Beifall einbrachte , der es ihm vergönnte , dem Pre¬
llt .

!«
"Ubliküm seine Person zu Gesicht zu bringen . S . F .

Hlv kventeuei'
^ eines wensoions
Hv '»>/

Aus den Papieren eines hohen Aristokraten
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Gibraltar ? " fragte Maura leichthin .

Sie
CQ' far ist englisch und wird cS für alle Zeiten bleiben , fo-

Engländer gibt , um es zu verteidigen ! " sagte Lord C . kalt .
08 englische Gibraltar ist zugleich der beste Garant für

Unabhängigkeit !"
bebakte ivar damit in der Hauptsache beendigt . Man be-

c 'nc •̂ cn9* technischer Einzelheiten wegen der kom-
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" 9nisse, dann schloß Maura :

staube garantieren zu können , daß unsere Regierung diese
annehmcn wird . Vorher muß unser Botschafter in

^ )cn
*e ^ ^ iige Lage sondieren . Aber dies wird kaum mehrere

^ c
' " Anspruch nehmen .

"
batte „nt Gleichmut das Protokoll über diese Sitzung ab -
°i >cr innerlich war ich furchtbar erregt . Ich hatte die Ge -

^ litsT, ^ dieser Plan der entscheidende Vernichtungsschlag gegen
Si tzj sein würde , dessen U - Boote in Spanien offen und ge-

d Unterstützung , Unterschlupf und Betriebsstoff fan -
*

^
'ch wußte , daß ich nicht anders könnte , als diesen Plan

tz
cn ' selbst wenn es mein Leben kosten würde .

l
' ri9

" Uerkc . „ och vier Tage , ehe sich Lord G>. zur Abreise nach
i\ te ." ischsoß. Ich hatte aber diese Zeit gut auSgenützt . Ich
>' ilg

^ anarchistischen Kreise in Barcelona sehr gut , da ich sie
•!% 0 ,

° r bem Kriege sozusagen beruflich studiert hatte . Meine
(ej^p

8 Sekretär des Lords C . und vor allem die Verpflichtung ,
persönliche Sicherheit zu sorgen , ermöglichten es mir , mit

bi ,
' nc9 Dorqcsekkcn mit ringen Anarchisten Fühlung zu neh -

W fich rc ' \ ^ - - - .■- —

^
rt ,

"
J! f ben Anarchisten paktierte und auf den Umsturz hin -

tW ' «* in Cannes aufhiclten . Darunter war ein spanischer
-̂ iirj,

*T’ ber sich zur republikanischen Partei bekannte , aber

^nffe hatte ihn offen in die Angelegenheit cingeweiht , und
. " ' (r Uinrfnrtf Niö ivin 97n „ tralitätsbruch Spaniens dasn" r zugesagt , daß sein stceutralitätsbruch Es

^ Signal zum AuSbrnck der anarchistischen Revolution

in *
C
,
'
. fei nur notwendig , daß die deutschen U -Boote recht -

^ in glichst viel Waffen und Geld für die Anarchisten brächten ,

^ bekanntlich eine gefährliche und starke Partei bilden
wiederholt bedrohten .

^ injf
1
^ " 0 * Paris zurückkamen . ivar es meine erste Aufgabe .

V°r^d>f • ra i» Verbindung zu fetzen . ,Ich lat dies mit größter
' '" dem ich jhx vo ., einem Modehaus telephonierte und sie

Anheten 4um f̂ ocfauQeH-He &eti !
Bon

Diele kleine Geschichte — sie ist buchstäblich wahr — bat sich
nicht etwa in einer Kaserne zugetragen , sondern in einer ' großen
Fabrik im Süden Deutschlands , und »war gegen Ende der neunziger
Jahre . Was heute dort fabriziert wird , weiß ich nicht . Damals
diente sie »ur Herstellung von Heeresbedarf für die deutsche Armee
und ähnliche segensreiche Bedürfnisse des Auslandes .

Aber es war doch fo eine Art Kaserne , wenigstens kam es uns
Io vor . Wir waren nämlich eine kleine Kolonne von Bauarbeitern ,
dis von einer der bedeutendsten Wanderfirmen dorthin geschickt
war . um verschiedene Svezialarbeiten auszuführen . Ich will nich:
übertreiben : aber wir waren eine Bruderschaft , wie sie die Svatzen
nicht schöner hätten zusammentragen können . Ein halbes Dutzend
junger Frechdachse , zwei oder drei dufte Kunden , ein ehemaliger
Fremdenlegionär , zwei aus der Art geschlagene Italiener und noch
einige ähnliche Menschheitsblüten . Und als Polier das „Konrädel " ,
gleich hoch angesehen als Fachmann wie als Schürzenjäger und
Raufbold . Alle in Freiheit dressiert und jederzeit zu dumme »
Streichen aufgelegt .

Und die ganze Umgebung , in die wir da bineingeichneit waren ,
forderte dazu gerade auf . So etwas von Knechtseligkeit auf der
einen Seite und von Ueberheblichkeit auf der andern , das war
selbst für die damalige Zeit reichlich . Vor allem der Fabrikdirektor ,
der „ Herr Oberstleutnant "

, Wie man ihn nennen mutzte . Wenn
der durch die Fabrik stelzte , steif wie ein zölliges Brett , dann muh¬
ten die Arbeiter , die ihm begegneten , mit der Mütze in den Fin¬
gern und mit den Händen an der Hosennaht strammsteben , bis der
Erlauchte sein Monokel vorbeigetragen hatte . Oder wenn er in den
Pausen durch die Kantinenräume schritt , jeder Zoll ein gipserner
Navolcon , dann muhte alles aufsvringen und die Kauwerk ^ uge in
Ruhestellung bringen .

Das gab schon in den ersten Tagen unserer Anwesenheit unserem
„roten Wilhelm " ( im Nebenamt halber Taschenspieler ) Veranlas¬
sung , beim Aufstehen „aus Versehen " ein Stück Papier mif rwei
Portionen Sens darauf , auf den Lackschuhen des Gewaltigen »u de¬
ponieren . Der merkte nichts von der sinnigen Verzierung , weil er
ja immer mit der Nase nach den Fliegen an der Decke sielte . Erst
im hintersten Raum machte ihn ein Aufseher unter allerlei Bück¬
lingen aus die Profanierung seiner geheiligten Person aufmerksam
und entfernte das Zeug . Alles war starr , nur wir respektlosen
Fremdlinge lachten aus vollem Halse .

Als wir aber dann ansingen , die Fabrikordnung »u studieren , kam
erst Leben in die Bude . Da war »um Beispiel ein Paragraph : „Wer
sozialdemokratische Zeitungen oder Schriften liest , wird ohne Kündi¬
gung entlassen "

. Selbstverständlich bestellten wir sofort eine Num¬
mer des „Wahren Jacob "

, und »war an die Adreffe eines Kollegen
von uns . der ganz anderswo arbeitete . Der arm « Portier mühte
sich acht Tage lang , die gefährliche War « loszuwerden : denn die
unschuldigen Fabrikichäflein umstanden jeden Morgen und Abend
scharenweise den Kasten mit den Postsachen in dem der „Jacob " mit
einem besonders saftigen Bild prangte . Denn wenn er einen von
uns fragte , dann war der Adreffat schon vorausgegangen oder er
kam erst bintennach . Bis dann der Herr Oberstleutnant auf den
Skandal aufmerksam wurde und das anstöbige Blatt an sich nahm .

Singen und Pfeifen war nach der Fabrikordnung streng verboten ,
was uns nicht abbielt , den ganzen Tag Pfeifkonzerte zu veranstal¬
ten . Als „Er " dahinterkam . schickte er einen Aufseher mit dem kate¬
gorischen Befehl , das Pfeifen einzustellen . Der Abgesandte erhielt
den Rat des seligen Gütz von Berlichingen , mit der böslichen Bitte ,
dem Herrn Oberstleutnant davon Kenntnis zu geben . Erfolg : Am
nächsten Tag Erscheinen unseres Firmenvertreters , fürchterliche
Strafpredigt und die Aussicht auf Entlastung beim geringsten wei¬
teren Verstoh gegen die guten Fabriklitten .

L . B .

Aber wir müffen nun endlich »u unserer Geschichte kommen . Also
der Landesfürst mit Gemahlin machte damals eine Rundreise durch
sein Ländle und batte sich auch in der Fabrik zum Besuch angesagt -
Wie üblich , große Aufregung : Triumphbogen . Mädchen in Jung -
serntracht mit Blumensträuben , Vorstellung der ältesten Arbeiter
und was sonst noch zu einem derartigen Zirkus gehört . Und am
Nachmittag vor dem Besuchstag kam plötzlich der Befehl , der dieser
Geschichte als Ueberichrift dient . Wir waren zwar nicht damit ge¬
meint , aber wir konnten doch bei einer solchen Gaudi nicht beiseite¬
stehen und verfügten uns also ebenfalls an den Sammelplatz bei
der Brücke über dem Fabrikkanal , wo ein mächtiges Stangengemüse
mit einem halben Kilometer Girlanden die Emvfangstribüne um¬
rahmte . Darauf stand der Herr Oberstleutnant in Feldherrnstel¬
lung und überblickte die heranziehenden Völker . Die waren bald
— einige Hundert — beisammen . Ein gebieterischer Wink , und alles
ist still . Der Herr Oberstleutnant beginnt : „Also Leute ! Hierher
hören ! Morgen werden wir die hohe Ehre haben , unser » gelieb¬
ten Landesherrn und seine erhabene Gemahlin in unserer Mitte
»u seben . Von dieser Stelle aus , wo ich jetzt stehe , werde ich die
hohen Herrschaften begrühen . Am Ende meiner Rede werde ich dann
ein dreifaches Hoch auf unsere erlauchten Gäste ausbringen . Und
damit diese Huldigung auch so richtig schneidig herauskommt , wer¬
den wir das Hochrufen ein paarmal üben . Also aufgevatzt ! Wir
nehmen an . ich wäre mit meiner Rede so weit und rufe jetzt : —
- soll leben . Hoch! — nochmals Hoch! — und zum drittenmal
Hoch !

Verhüllt Cure Häupter . Ihr Götter , welch ein Gebrüll ! Es war
doch ein genialer Gedanke , diese llebung : denn sonst wäre am
andern Tag der Fürst sicher mit allen mitgebrachten Ebrengeschen ,
ken und Blechnereiartikeln ausgerissen auf Nimmerwiedersehen ! Bei
den Männern ging es ja noch einigermahen ; denn die batten ja
beim Militär schon ähnliche Künste gelernt . Aber die Frauen und
Mädchen ! Die hatten mit ihrem Mangel an Temvo und Rbvibmu »
die ganze Geschichte versaut .

Nun wurde in aller Eile eine Elitetruvve zusammengestellt :
Aufseher , Meister und wer es früher zum Unteroffizier gebracht
hatte . Die zeigten dann auch wirklich dem übrigen Volk , was
Hochrufen heißt . Ihr Beispiel hatte auch gewirkt , und nach Wieder¬
aufnahme der Generalprobe ging die Sache schon jedesmal bester ,
so datz der Feldherr oben meinte : „Noch zweimal , dann sitzt es " .

Damit waren wir aber nicht einverstanden . Bis jetzt waren wir
eigentlich pastiv geblieben und hatten uns darauf beschränkt , zu-
zuhören . Und er war doch so überwältigend komisch, der ganze
Vorgang , datz es geradezu eine Sünde gewesen wäre , wenn er
schon so bald ein Ende gefunden hätte . Also begannen wir auch
mitzuhochen ; die einen etwas voraus , die andern ein bißchen hin¬
terher , so datz bald wieder der frühere Zustand hergestellt war .
Der „Vorbocher " auf dem Podium wurde immer grüner im Ge¬
sicht . und wir erwarteten jeden Augenblick , er würde vor Wut in
den Kanal springen .

Und als dann noch der lange Lovo , einer unserer Italiener ,
mit seiner Trompetenstimme anstatt „Hoch" — „Loch " schrie , da
war der Höhepunkt erreicht .

Ein Fabrikarbeiter , der vor uns stand , drehte sich um und rief :
„Jetzt woitz i , wo dui Sauerei härkommt , dia Zementschlawakr
schreiet emmer drzwischa nei !" Und er wollte dem langen Lovo
an den Kragen . Der haute ihm aber eins aufs Dach , datz das
schmächtige Fabrikarbeiterlein im nächsten Augenblick auf seiner
Breitseite saß und mörderisch um Rache schrie.

Wie es dann weiterging ? Hm , sehr logisch und konsequent . Es
dauerte nicht mehr als eine halbe Stunde , da waren wir allesamt
mit Sack und Pack aus der Fabrik rausgeschmissen .

um ein Stelldichein bat . Sie erkannte sofort meine Stimme , und

stellte sich eine Stunde später im „ Printemps " ein . Wir nahmen
den Tee in einem der EmpfanqSfäle des riesigen Warenhauses , und
in dem Trubel der Käufer und der Modedamen konnte ich unauf¬
fällig Cora in alles einweihen . Sie sah die Wichtigkeit dieser Mis¬
sion sofort ein und versprach mir , am nächsten Morgen bereits nach

Holland zu reifen , um dort einem Vertreter des deutschen Ge¬

heimdienstes zu sehen . Und alsbald arbeitete man in Deutschland
fieberhaft , um die spanischen Anarchisten auszurüsten und aufzu¬
wiegeln .

Das erfuhr bald auch die spanische Polizei , und die Regierung
zog es vor , .ihre Aufmerksamkeit diesem Problem zuzmvenden , die

Stimmung nickt zu verschärfen und keine Gefahr heraufzubeschwö -

ren . Cora erzählte mir später , daß schließlich zwischen den Anarchi -

sten und den Behörden ein förmlicher Friedensschluß zugunsten
Deutschlands zustande gekommen sei , das in dieser Sache viel Geld

opferte , un , die politischen Führer der Opposition zu gewinnen .
Eckon drei Wochen später erfuhr ich von Lord C - selber , daß

die Geheimsitzung in Cannes eine Niete gewesen war . Der spanische
Botschafter in London hatte Doivning Street mitgeteilt , daß die

spanische Regierung nach reiflicher Ueberlegung der gegenwärtigen
Lage ihre Neutralität beibehalten müsse .

Lord C . war sichtlich aufgeregt , als er mich dies wissen ließ . Ick
machte eine betrübte Miene , und Seine Lordschaft ahnte nicht , daß
ich am liebsten gejauchzt hätte . Bei meinen früheren Missonen war

man mit mir in Downing Street sehr zufrieden gewesen . Aber

diesmal war ich es selbst , der mir ein BelobungSaktest ausstellte .

Diese Mission war eine von jenen , die mich glücklich machten und

mich mit meinem Beruf beinahe auSsöhnken . ^ sch batte diesmal

meine volle Pflicht getan . . .

Die Liebesbriefe der schönen Claire

Mit dem Eintritte Amerikas in den Weltkrieg konnte e« nicht
ausbleiben , daß der „ Intelligence Service " seine Fürsorge auch auf

diesen neuen Bundesgenossen ausdehnte . Ich meine dies in ironi¬

schem Sinne , denn die Beziehungen zwischen englischen und ameri¬

kanischen Soldaten während deS Kriege « waren mehr als gespannt .

Es ist eine Tatsache , daß der Marschall Foch es stete vermied , in

demselben Sektor gleichzeitig englische und amerikanische Soldaten

zu verwenden , oder zumindest gebrauchte er die Vorsicht , zwischen
die feindlichen Brüder eine Gruppe französischer Soldaten zu pla -

cicren .
Die in Frankreick ^ änkommenden amerikanischen Soldaten wur¬

den zuerst in dem südlichen Departement Loire -et -Cher untergebracht
und in ungeheuren und sehr praktisch eingerichteten „ Camps

"

waren Romorantin und Giövres . Da der amerikanische Geheim¬

dienst noch in den Kinderschuhen steckte. >var daS englische Ober¬

kommando von Montreuil genötigt , in Downing Street anzu -

fcagen , ob man einen verläßlichen Vertrauensmann beistellen
könnte , und der amerikanische General Pershing nahm dieses An¬

erbieten , feine Soldaten von englischen Spähern Überwachen zu
lassen , schließlich an . Man konnte nicht wissen , >vas in amerika¬
nischer Uniform steckte. Denn Berlin dirigierte seine geschicktesten
Leute zu den neuen Ankömmlingen , deren Fähigkeiten man noch
nicht kannte .

Man kann sich denken , daß Downing Street vor allem an mich
dachte , als es sich um die Auswahl dieser Bevollmächtigten handelte .
Ich erhielt als „ Captain Walton " die Oberaufsicht Über die kleine
Brigade , und wir würden voraussichtlich viel zu tun bekommen ,
denn Downing Street hatte die Gewißheit erlangt , daß seit der
Ankunft der amerikanischen Truppen alle Einzelheiten dem Geg¬
ner bekanntgegeben wurden . ^

Ich überzeugte mich bald , daß es in Gievres nicht mit rechten
Diggen zuging . Fast alle Nachrichten über die Ankunft neuer Trup¬
pen , üher die Ausbildung , über die Anzahl der Flugzeuge wurden
den Feinden zugeschmuggelt . Romorantin war in dieser Hinsicht
sehr geeignet , weil beständig Truppen ankamen und abströmten ,
so daß die Kontrolle sehr schwierig war , und in der Nähe von
GisvreS hatte man einen riesigen militärischen Flugplatz errichtet .

Nach den ersten Tagen bereits war mir klar , daß ich großen
Schwierigkeiten begegnen würde infolge der offenen Feindseligkeit ,
die mir von den amerikanischen Offizieren entgegengebracht wurde .
Ich mußte mich persönlich an den General Pershing wenden , um
diesen Feindseligkeiten ein Ende zu bereiten , die ich im gewöhn¬
lichen Leben mit Duellforderungen beantwortet hätte . Man wurde
mir gegenüber schließlich korrekt ^ aber man ivick mir aus , wo man
konnte .

Das zwang mich schließlich , meine Zuflucht zur Technik zu neh¬
men . Mir erschien sicher , daß die amerikanischen Offiziere aus Un¬

erfahrenheit alles ausplauderten , was sie wußten , und jemand diese

Offenherzigkeit auSnütze . Wer aber war dieser Unbekannte ?
Die amerikanischen Offiziere der Fliegertruppe ließen es sich

schließlich gern gefallen , daß für ihre Messe ein schöner Luster
geliefert wurde . An diesem Luster gab cs Drahte und Verzierun¬

gen , und kein Mensch konnte ahnen , daß die besten Mikrophone
hier versteckt waren . Und mit diesen Mikrophonen hörte ich auf¬
fallend oft den Namen „ Carlier "

. Carlicr wurde wegen seiner nicht

gerade „ trockenen " Gastereien gepriesen und wurde immer mit stür¬

mischer Begeisterung empfangen , wenn er als Gast in die Nresse
kam und die Champagnerpfropfen knallen ließ .

Seine Mittel erlaubten ibm das . Ich erfuhr , daß Carlier der
Name eines Agenten ivar , der als Güterspekulant unter andern

Liegenschaften auch ein altes , unbewohntes Schloß im ersten Kriegs¬
jahre erworben hatte und dieses zum größten Teil der amerikani¬

schen Intendanz vermietete , die darin ihre Offiziere beherbergte .

Dieser Carlier , ein Südfranzose , schien auch sonst sehr gute Ge .

schäfte zu machen , da er sich als Heereslieferant betätigte . Da er
sich allgemeiner großer Beliebtheit bei den amerikanischen Ossizie -

rcn erfreute , nicht nur bei den Fliegern , mußte ick sehr vorsichtig
zu Werke gehen . (Fortsetzung folgt .)
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